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Die Werte des Alten TLestamentes

Die gläubigen Christen en sich die rage nach tend. Der Kinzelne kann nicht mehr tun, als die
den Werten des en Lestamentes 1n einer M, Werte arlegen, die ihm als die wichtigsten CI-

spezifischen orm gestellt. So enWI1r 1N uUuNsSCTICT scheinen, auf die Arbeit seiner Fachgenossen h1in-
Generation 1ne Erneuerung des Interesses welisen und versuchen, einen programmatischen
en Testament rlebt, die seit Jahrhunderten Überblick geben, der UrCc die weltere Dar-
nicht WEEC1111 überhaupt JE ihresgleichen kennt. tellung konkretisiert werden muß

DerChrist sucht 1mAlten "Lestament Danz pezliellDie Gläubigenenihren GlaubenZAusdruck
gebracht, daß das Ite "LTestament für den Christen christliche Werte Das enChristen se1it den Eint-
VO  5 heute och Werte bergen musse. S1e en stehungszeiten des Neuen Testamentes getan, und
intens1v nach diesen Werten gesucht, ihre Priester ‚WAar auf einer aNZCH Anzahl verschiedener Wege.
un! Bibelwissenschaftler gebeten, S1e ihnen EeNT- Manche dieser Wege, die für Christen früherer
wickeln un ihre Unbefriedigung deutlich erken- Zeiten annehmbar 9 sind in der modernen

elt nicht mehr annehmbar. So äßt sich die Ent-11C11 lassen, WE sS1e diese Werte nicht klar unı
verständlich vorgelegt bekamen. Die noch VOT dem deckung exakter Prophezeiung neutestament-
Zweiten Vatikanischen Konzil einsetzende Kr- er Personen, KEreignisse und Institutionen nicht

der Kirche WAar 1n em aße biblisch. länger aufrechterhalten. Die allegorische Inter-
el erkannte iNd:  - sechr bald, daß die christliche pretation, die einen verborgenen christlichen Sinn

unfer der berfläche des Buchstabensinnes suchte,sich keineswegs auf das Neue Testament be-
schränkt. JE mehr der hris nämlich Neuen ist ebensowen1g heute och vertretbar. och hat
"Lestament interessiert ist, desto mehr wı1ırd i1ihm die moderne Wiıssenschaft eher nachweisen kön-
klar, daß das Neue Testament 11U7 der 7zweite Teil NCIl, daß diese alteren ethoden unhaltbar sind,
des Gesamtwerkes der ist W1e aber soll iNnan als ihr möglich WAaflT, andere Werte herauszuar-

seinen ersten Teıl herantreten? beiten. So erweckt die moderne Bibelkritik bis-
DIe Wissenschaftler en 7weifellos in den letz- wellen den INndruc. als habe S1e gerade 1m Be-

ten zwanzlg Jahren manche ausgezeichnete Arbeit reich der chris  chen Werte des en Testamentes
geleistet, und doch ist die rage nach den Werten einen leeren Raum veschaflen. DIe Tatsache, daß
des en TLestamentes nicht 1in vollem ang be- diese alteren ethoden 1n Wirklichkeit das meiste
antwortet Wäre das der Fall, würde ein e1lt- VO Alten "Lestament nıcht herausgearbeitet ha-
schriftenbeitrag mit dieser Themenstellung sich ben, wıird äufig übersehen. [)Das Ite Testament
erübrigen. aturlic. kann uch dieser Artikel nıcht 1st die der uden; selbstverstän en
die Ambition haben, die Werte des en TLesta- S1e in ihr Werte, welche die Christen keineswegs
mentes in vollem ang und erschöpfen heraus- teilen gedenken. och das Forschen un: Suchen
7zuarbeliten. Notwendig werden sich 1in ihm die PCI- geht weiter. Es äßt sich uch nicht urc die Un-

sicherheit entmutigen, welche die moderne W1issen-Önliche Interessenrichtung und die persönlichen
emühungen se1nes Autors widerspiegeln. DDas be- SC nicht selten ezeigt hat, WE s1e der christ-
deutet wiederum nicht, daß der Autor STG lichen Kirche das Ite Testament als Buch der

Kirche vorstellte. Das Ite Testament 1n diesereisten könnte, die Arbeit anderer ignorlieren
oder nicht kennen. och gverade auf dem Gebiet VWeise vorzustellen, muß die letzte Zielsetzung
der «Werte» macht sich das persönliche Urteil gel- auch unNsercSs Beitrages se1n.
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DIE DES TESTAMENTES
die eschichte des Judentums bestätigt diese Be-W Allgemeinmenschliche Werte
hauptung, denn selbst in egenden, in denen der

Ehe WI1r auf die eigentlichen christlichen Werte des jüdische Glaube und die jJüdische religiöse Praxis
Alten Lestamentes sprechen kommen, dürfte manche recht seltsam anmutende Abweichungen

geraten sein, einige Werte betrachten, die zeigte, hat das Judentum 1n seiner Gesamtheit den
nicht spezifisch christlich sind. Wenn auch das Aberglauben verworten. In dieser Hinsicht
Ite Testament Buch der Kirche ist, ist doch Wrl immer und ist bis Zu heutigen Tage
nicht ausschließliches KEigentum derEeder, vernunftgemäß, wWw1e iNnan sich Nur wünschen
der dies wünscht, kann erwerben, abschreiben Mas. Hierin WL das spatere Judentum der geLreuUEC
un lesen. Es ist, wI1e schon bemerkt, die der KErbe des Gesetzes, der Propheten und der We1is-
Juden Im etzten Jahrhundert C: der chris  CHenN heitsschriften. INa das Ite Lestament in ine
Ära versuchen jJüdische Intellektuelle, ihre Schrif- el mM1t den anderen großben erken der Welt-
ten der hellenistischen Welt als das Buch OTZU- literatur, die Gott suchen, muß Nan unbedingt
stellen, welches das Beste enthält, Was der oriechl- zugeben, daß wirklich und ernstlich nach Gott
sche Gelst gedacht hat, jedoch seine grundlegen- sucht und nach nichts Geringerem.
den, VO diesen Apologeten aufgezeigten Irrtü- Wenn das, W5 IiNail Weltliteratur NNT, welter-
1iLCT vermeidet. Das Ite TLestament gehört ZUrTr ebt un klassisch wird, dann nıiıcht sehr, weil
Weltliteratur INM! mit Homer, Dante, ach Gott sucht, sondern weil estimmte Kın-

sichten 1n das Wesen des Menschen und die mensch-Shakespeare. Man kann sich unmöglic ein Bil-
dungssystem denken, das diese ezeichnung VCI- liche Situation besitzt. Wer das Ite Testament STU-

dient, e1 aber darauf verzichten würde, seine diert, diese Krkenntnisse in ihm in Formen,
chüler das Ite Lestament heranzuführen. Man die S1e keinem anderen literarischen Werk VeTL-

kannn das Ite Testament el als Literatur oder Zeiten en In zweilerle1 Hinsicht be-
s1itzt das Blickfeld des en Testamentes ine We1i-als Geschichtsschreibung betrachten, ohne irgend-

eine relig1öse Stellungnahme. Selbst der Student, LE 1n der kein anderes klassisches Werk ihm gleich-
kommt 1m Hinblick auf den Menschen als Men-der mMit einer indiferenten oder Sai ablehnenden

Haltung das IteLestamentherantritt, wird Yyanz schen und 1im Hinblick auf die Situation des Men-
gew1ß 1in ihm uch inge nden, die als erte schen in der eschichte. Gerade die dieser
anerkennen muß och WwW4sSs für VWerte können das beiden Behauptungen könnte recht überraschend
se1in wirken, denn ist niıcht schwer, Stellen AUS dem

Alten Lestament zıtieren, die VO:  o Enge, Stam-Der Grundirrtum, den die alten jüdischen Apo-
logeten im griechischen Denken fanden, Wa der mesgebundenheit oder Nationalismus un Frem-
Polytheismus. S1e gaben ihm die vereinfachende denhaß ZCUDCN., Manen 11U7 sraels Verhalten
Bezeichnung «Götzendienst», el die den Kanaanäern gegenüber, seine Racherufe
Griechen keine Götzendiener. Gerade die orößten Babylon und Edom und gewlsse weniger
griechischen Denker ollten der Religion der klassı- annehmbare Aspekte des Erwählungsbewußtseins.
schen griechischen Mythologie 11U1 einen geringen och die klassische Literatur zeigt den Menschen
oder al keinen Iribut. DIe jüdischen Apologeten ebenso 1n seliner el  el w1e in selinerODIie-
nahmen für ihre heiligen Bücher in nspruch, s1e sSe. Sammlung VO  - chriften, die sich bestimm-
legten klar und überzeugend die Idee dar, nach der ten Stellen CLE und nationalistisch zeigt, welst
die ogriechischen Philosophen vergeblich und O anderen auf die Vereinigung aller Menschen 1n der
O1g gesucht hätten: die Idee des einen Gottes, n Ct\lflg des einen Gottes hin S1e bewegt sich
die Idee des Monothe1ismus. S1e hätten hinzufügen 1n der alten Idee der weltweit werdenden Stammes-
können, daß ihre Bücher VO  i einem Gott handel- gemeinschaft. S1e s1ieht den Menschen 1n seinen
ten, der seinem Wesen nach persönlich ist. SO über- Ursprüngen als besondere, geschlossene Gruppe
schätzten S1e diesen Wert, denn der Gott des en und se1ine Zersplitterung in Nationen als olge
Testamentes, der WAar numerisch einer WAal, Wrl sündhaften Stolzes S1e anerkennt ein einzi1ges —

alisches Grundgesetz für alle Völker Im Buchefür das philosophische Denken der Griechen eben-
schwer assımilieren w1e die Göttergestalten Job egegnet iNan einer tiefen KEinsicht in die all-

des mythologischen Polytheismus. Z weifellos be- gemeine und gemeinmenschliche Erfahrung des
Leides, die den kostbarsten tücken mensch-haupteten S1e recht, ihr monotheistischer Glaube

lasse keinen Raum für groben Aberglauben, und er Liıteratur chlechthin gehö Der moderne
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Leser, sSEe1 gläubig oder nicht, mMas der Enge entgehen. Das Gespenst des Schicksals beherrscht
un! mangelndenWeiıte Anstoß nehmen. Dann wird bei den Griechen die Szene, sowochl bei den elig1ö-

sich aber auch des außersten Fehlens jeder A0 w1e be1 den profanen Schriftstellern; schaflt
mensc. Weite in der Literatur Ägyptens und ine tmosphäre VO Pessimismus, welche die An-
Mesopotamiens bewußt werden, wWI1Ie der gedanken- tithese der griechischen Lebensfreude bildet Die
losen Anmaßung, 1in der die Griechen die Mensch- Stellung des en "Lestamentes der S1ituation des
eit in Griechen und Barbaren teilten ; dann wird Menschen 1N der Geschichte gegenüber äßt sich

schließlich erkennen, daß 1el VO sel1ner eigenen weder als pessimistisch noch als optimistisch cha-
enschheitsidee mM1t ihrer TO und Weite seine rakterisieren; obwohl die Herrschaft (sottes C1-

Wurzeln eben doch 1m en LTestament hat. Ja kennt und anerkennt, ist die Geschichte des Men-
wird sich schließlich die rage stellen, ob seine e1- schen, WasSs der Mensch daraus macht Das Ite
SCLIC Menschheitsidee wirklich oroß und — Testament zeigt nicht weniger Lebensfreude als
assend ist, WI1e olaubt. die oriechische Liıteratur. Was die Freude Aaus dem

Keine Parallele aber <ibt 1in der alten Literatur, Leben nımmt, ist nıcht ein irrationales chicksal,
sondern die Sünde Im en Lestament ist dernicht einmal be1 den oriechischen Historikern, für

die alttestamentliche Auflassung über die Stellung Mensch in der Geschichte kein OSES 'pier.
des Menschen in der Geschichte Ja die biblische Was dem Menschen widerfährt, ist vernunftge-
Geschichtsauffassung steht der ÜENE der — mäß; und das i1st vielleicht die beste und verfe1-
dernen Geschichtsauffassung, und VOL allem der nertste Form des Optimismus. Die Ausdrücke des
Auffassung, welche die Geschichte als einen KEvo- Optimismus mögen dem modernen Leser vielleicht
lutionsvorgang betrachtet. [)as Ite Testament hiler und da nal1v erscheinen; doch erschienen
sieht, w1e schon bemerkt, die Menschheit als ine S1e uch dem Autor des Buches Job als allzusehr
einzige Gruppe und das Menschheitsabenteuer vereinfachend. och Job kam niemals der edan-
als ine einzige Erfahrung. Diese beiden KEinheiten ke, das Problem lösen, indem den grundle-
erwachsen AREI sraels Glauben den einen Gott gend vernunftgemäßen Charakter der mensch-
Die alttestamentliche Idee VO Menschen in der lichen Geschichte leugnete. Hätte iNa  m} die Israeli-
Geschichte ist keineswegs ein innerweltlich (Gsott ten mMI1t dem Problem des Schicksals konfrontiert,
ist der rsprung der eschichte un:! will die Ge- hätten S1e gewl als 1ne Form des erglau-
schichte ein Ziel und Ende bringen Alles, W as bens bezeichnet. Das Ite Testament 1st ein oku-
geschieht, geschle. unte: se1iner obersten Herr- ment der inneren Freiheit des Menschen.
schaft. Das Ite Testament vermeidet nicht die [)as en der Freiheit aber muß in den Zusam-
spekulative Gefahr des Determinismus, ist sich menhang anderer Ideen hingestellt werden, und
ihrer vielmehr in aller Unschuld nıcht bewußt. Die Zzuerst in den Zusammenhang mI1t der Herrschaft
.eschichte des Menschen 1st ine Geschichte Gottes. Diese Herrschaft wird 1m en TLestament
menschlichen andelns, und der Mensch ist ein 1N Gottes rettendem und tichtendem Handeln be-
verantwortlich andelnder. Seine Handlungen stätigt. Gottes Herrschaft über es geSstatLeL ihm
unterstehen dem Gericht Gottes, das sich 1in der nicht, sich VO Handeln des Menschen regieren
eschichte vollzieht. Der Schlüssel für die Einheit und bestimmen lassen. Seine rettenden und rich-
der Geschichte ist die Idee VO Herrschertum oder tenden andlungen sind keine reinen Reaktionen
«Reich» Gottes, auf das hin die eschichte sich auf das Handeln des Menschen. och der erste und
bewegt. In jeder historischen Entscheidung be- hauptsächlichste Ausdruck der Herrschaft Gottes
stätigt Gott se1n Herrschertum 1n immer explizi- 1m en Lestament ist die Verkündigung sei1nes
erer Orm. Das historische und geographische moralischen ens, durch den die Geschichte
Blickfeld des en Testamentes WATr begrenzt, en Dieser und nicht e1in blindes Schicksal
doch der Grundsatz VO der KEinheit der eschichte die letzte und unüberwindliche Grenze für
leidet nicht unte: diesen Begrenzungen. die menschliche Freiheit. Der Mensch kann sich

Wır en schon darauf hingewlesen, daß das nıicht über das moralische hinwegsetzen. Er
Ite Testament sich nicht das Problem des kann 1n seinem Streben keinen Erfolg aben, indem
Determinismus kümmert. Darın steht 1m schar- Böses tut. Wenn aber gut handelt, wird Gott

ihn VOL dem Bösen in der eschichte reften. Dasfen Gegensatz dem rößten Teil des oriechl-
schen Denkens, der 1m Banne der "Latsache stand, 1st 1n einer kurzen, summartischen Darstellung die
daß der Mensch unfählg Wafl, seinem eSCNIC "LTheorie VO der Vergeltung, und Ss1e ist ebenso —
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vollkommen w1e alle anderen Darstellungen. Hın- gedämpftit, daß S1e verlorengeht, WE S1e den
ter der "Lheort1e der Vergeltung steht der Glaube Preis der moralischen Integrität gesucht wird. In
den Unterschied 7zwischen Gut und Böse, ein einer paradoxen Formulierung kannn iNall DCH,
Glaube, der al nicht eintach ist, w1e sich — daß 1m en Lestament das Leben nicht lebens-
hört, wenn inl ihn 1n eintacher Art formuliert. WEeTrTt ist, WeNnNn inNnan nıicht darauf verzichten kann.
Die Entscheidung des Menschen ist wichtig und Reines Überleben ist nıcht das Größte, WOZU die

menschliche Person fählg Iste un WL das Lebenhat schwerwiegende Folgen, sowohl für ihn selbst
als uch für andere für viele andere, WECII111 einem lebendigen Lotsein wird, ist nicht wert,
besonders verantwortlicher steht. WDas Ite Nan sich daran klammert. Über das, WAaSs nach

dem en kommt, schweigt das Ite Lestament"Lestament vertritt den Standpunkt, ein (su-
tes o1ibt und der ensch ollbringen kann. Es ist in auffälliger Weise, das ei vermittelt davon
Gottes herrscherlicher Wille, daß vollbringt, nicht mehr als ine wen1g klare Vorstellung. Und
un die eschichte ist darauf abgestellt, daß doch vertritt YyEWIlsSE überzeitliche Werte, für
vollbringt. Hier egen einige offensichtliche die der Mensch das große Gut des Lebens einsetzen

muß Es empfichlt nıcht den Selbstmord w1e dieSchwierigkeiten, auf die manche alttestamentliche
Autoren nicht gyeachtet aben; WIr machten im Stoiker, noch teilt das törichte Ideal der Ehre,
MDG arauf bereits auf Jobs Kritik einer das inan be1 den Griechen N/(9)  - Homers Zeiten

un 1n vielen erken moderner ] iteraturallzusehr vereintachten "LTheorie VO der Vergel-
LunNg aufmerksam. So antwortet dieses Prinzip uch Es vertritt den eintachen Grundsatz, daß dieAa
nicht auf das Problem, welches adurch entsteht, der menscC. Person bisweilen 1Ur adurch
daß Menschen o1bt, die D ihre Bosheit die gerettet werden kann, der Mensch den 'L1od auf
emühungen der anderen, das Gute tun, VCI- sich nımmt.
eiteln. och die Israeliten ewahrten diesen Jau- Diese Werte werden 1mM en Testament in der-
ben, selbst nach einer nationalen Geschichte, die selben Weise vertreten, in der ähnliche Werte VO  -

durchaus geeignet WAarT, ihnen den Mut dazu irgendeiner assik der Welt vertireten werden
könnten. Wir en nicht den Versuch gemacht,nehmen. Vielleicht liegt dahinter schattenhaft die

Erkenntnis der ahrheit, daß der böse Mensch zeigen, das Ite "Lestament in diesen Punk-
keinen Erfolg hat ohne ıne Mitwirkung des Mu- ten anderen klassıschen erken überlegen oder
gendhaften, der also nicht vollkommen unschuldig unterlegen ist, sondern HUL, daß Qualitäten be-
ist, wWenlnl jener ihn angreift. sitzt, die n Ner ihre e1lit überlebenden Literatur

Das einer anderen Überlegung. Die geschätzt wird. Vermutlich achten die meisten

grobe Literatur der Welt ebt weiter und erfreut Menschen, welche die studieren un! dem Al-
sich weıit ber die eit und den Raum ihrer Ent- ten "Lestament als relig1ösem Dokument CI-

übertreten, nicht auf diese Werte oder en s1etehung hinaus der Hochschätzung, weil sS1e sich
ber die menschliche S1ituation erhebt und, WEl sich niemals klar bewußt gemacht [)Das ist be-
uch NUur un! den Standpunkt vertritt, daß dauern, denn die universalenWerte des Alten 'Testa-

hinter dieser menschlichen Situation Werte o1Dt, mentes nehmen nichts VO  3 selinen spezifisch relig1Ö-
die der Mensch anerkennen und kultivieren soll. SCI1l Werten WCY, denen WI1r u11ls 11U:  a 7zuwenden

wollen. S1e en vielmehr chmuck und TierdeKein Werk der großen, 1in der Nachwelt fortleben-
den Weltliteratur ist eın auf das Materielle aUuS- für die relig1ösen VWerte, indem sS1e s1e. in ine

gerichtet, rein weltlich, ein hedonistisch; ebenso- menschliche Perspektive rücken, w1e die Jäu-
igen häufig versaumen.wenig aber uch weltfremd und damıit Flucht VOL

der Wirklichkeit und der Verantwortlichkeit. Wır
en darauf hingewlesen, das Ite "Lestament zn C’hristliche Werte
VO:  5 Lebensfreude ZCUZT; be1 all seinem lebendigen
Bewußtsein VO  H Gefahr, Leid und Tod, kostet Die universalen Werte des en Testamentes, VO

die reine Freude Leben und Bewegung, der denen oben die Rede WAafli, werden ohne eZUg-
Gemeinschaft mIt der Natur und dem Mitmen- nahme auf den religiösen Glauben vorgelegt. Re-

schen, irken un:! Spielen und Vollbringen. lig1öse Werte des ten Lestamentes sind Nur VO  -

denen erkennbar, die glauben, daß in ihm religiöseSeine Freuden un Vergnügen sind einfach, aber
S1e sind uch un1iversal und leicht erreichbar. och VWerte enthalten sind. Das Ite "Lestament der
die Freude en wird durch das Bewußtsein Christen ist Danz einfach die der Juden; und
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dieChristen selbst sind historisch inKirchen gespal- ungeachtet der Tatsache, daß sich bei ihr ein
CM VO  a denen die melisten ihre eigene Haltung einzigartiges Eingreifen (Gottes 1n die eschichte
un! Methode dem en Testament gegenüber handelt Als das Wort Fleisch annahm, wurde ein
en och en christlichen Kirchen ist das ensch geboren Dieser ensch ist ufrc seine

Geburt lied einer bestimmten menschlichen Ge-Problem gemelinsam, die Werte verständlich
machen, welche die Christen 1im ten Testament meinschaft und einer bestimmten Menschheits-
en können, un: dieses Problem äßt sich ohne generation. Vieles VO dem, Was 1st, bestimmt
spezielle konfessionelle Implikationen diskutieren. sich bereits LG Ort un e1it seiner Geburt. |)Jas
Ks 1st nıcht Aufgabe des christlichen Bibelwissen- Wort konnte kein universaler Mensch werden;
schaftlers, die relig1ösen VWerte der 1m uden- wird durch dieselben Adjektive qualifiziert, durch
Iu:  3 erläutern;: das ist Al jJüdischer Wissen- die WI1r für gewÖ 1ne menschliche ruppe

VO  D einer anderen unterscheiden. Jesus WAar palästi-schaftler, die diese Aufgabe VO: jeher wahrneh-
HNC un VO deren Arbeit der christliche Wissen- nensischer Jude des ersten Jahrhunderts UMSCIGTI:

cschaftler manches lernen hat Zeitrechnung ; die Bestimmungen, die ihm auf-
Wır en bereits bemerkt, daß die christlichen orund dieser historischen "Tatsache anhafteten,

Werte des tenLestamentes WiC);  } der eit der APpO- treften für ihn Z und hat auch niemals gesucht,
stel für die Christen ein Problem dargestellt ha- sich ihnen entziehen. DDaraus OLgT, daß 1119  - ihn
ben Die eschichte dieses TODIemMSs 1st hoch inter- nicht kennt, olange iNnan diese Bestimmungen nicht
ESSANLT, doch ist hier nicht der atz, u1ls darüber kennt. Wır SZCH damit nicht, daß ohne diese
auszulassen. och WCTI sich mMi1it den Bemühungen Kenntnis überhaupt nıcht erkannt werden kann,
un Mißerfolgen der modernen Interpreten be1 sondern NUur, daß besser erkannt werden kann,

wenn iNan ihn in seiner historischen Wirklichkeitder Herauskristallisierung der spezifisch biblischen
Werte auseinandersetzt, sollte sich verständnisvoll kennt.
daran erinnern, daß Ss1e 1ne ange Reihe VO  = Be- Ks ist verschiedentlich gesagt worden, ich habe
mühungen und Mißerfolgen fortsetzen. Denn das VELDCSSCHH, NSI Zzuerst YESAZT hat, gebe 1LUr wel
Problem ist bis ZU heutigen Tage nicht gelöst. Typen AZC) Relig1ionen: die historischen Religionen
Die Erneuerung, welche die Kirche VOLI dem Kon- un die mythologischen Religionen. DIie histori-
il erlebte, WAar ein recht komplexes Phänomen mit schen Religionen sind Judentum, Christentum und
recht komplexen Ursachen. och unter diesen Ur- slam; alle anderen sind mythologisch. DIe histo-
sachen äßt sich ein YEWIlSSES Unbehagen ber die rische Religion entsteht au einem historischen
Theologie un ihre Rolle für Leben un Glauben Ereignis oder eansprucht zumindest, 2US einem
des Christen nicht eugnen Dieses Unbehagen hat historischen Ereignis entstanden se1in; die IM Yy-
die Gläubigen dazu veranlaßt, in der das thologische gründet auf einem mythischen re1g-
suchen, WAaS, Ww1e s1e deutlich empfanden, die ITheo- n1s. Das mythische Ereign1s 1st ein « Ereignis» 1m
ogie ihnen vorenthielt. Die bibelwissenschaft- uneigentlichen Sinne; das mMYy  SC.  C Ereignis S yIıı-
lichen Studien in der Kirche trugen weithin viel- bolisiert ine andauernde oder ständig wieder-
mehr die Merkmale rein technischer Forschungen kehrende Wirklichkeit. [ )as historische Ereignis
un Untersuchungen, als eines erkes, das sich tritt 11UT!r einmal ein. och der Bund des alten Israel

die RC als (sanzes richtete. 1ele Bibelwis- un! die Menschwerdung Gottes nach dem christ-
senschaftler nicht bereit, die in diesem Sinne en Glauben reichen ber andere historische
vorgetiragenen Forderungen anzuerkennen, die bis- Ereignisse hinaus, insofern s1e ine bleibende
weilen auch 1n einer eLtwAas unvernünftigen orm Wirklichkeit chafien Die bleibende Wirklichkeit

transzendiert auf ıne Weise elt und'’ Raum, diegeltend gemacht wurden. Unser Beitrag 7A56 Be-
CUC.  ng des TODIeEMS kann nicht darauf hoflen, Dimensionen der Geschichte, doch ist S1e niemals
der Unsicherheit entgehen, die auf der w1issen- insgesamt VO diesen Dimensionen losgelöst. Im
schaftlichen Auseinandersetzung mMI1t der Neuen Testament rufen die Apostel aufZ ]au-
lastet. och en WIr, wenigstens einige Fragen ben den auferstandenen Jesus; sS1e sind sich voll-
aAuIiwerIiIen können. kommen klar darüber, daß der auferstandene un

Die Menschwerdung ist ein historisches re1g- verherrlichte Jesus derselbe ist, den S1e erhalb
N1Is. S1e äaßt sich lokalisieren un! datieren. Als histo- der Ordnung, die WIr als historisch bezeichnen,
risches Ereigni1s teilt sS1e die Kontingenz, die allen gekannt en Sie rufen auf ZuU Glauben se1n
historischen Ereignissen eigentümlich ist, und ZWAar Leiden un: seine Auferstehung: Ereignisse, die
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sich in derWelt der e1it un des Raumes abgespielt testamentlichen Glaubens un Hofiens Jesus VCI-

en S1e rufen aufZ Glauben daran, daß Gott wandelte den 1ite und gab 1ihm HUG Dimensionen.
einmal auf ıne einzigartigeWeise 1n die eschichte och Wr dies wirklich mıOE eine Verwandlung und
eingetreten 1st un! daß CT, nachdem einmal in nicht ine vollkommene Neuschöpfung. Wenn
S1e eingetreten ist, 1n ihr bleibt Er Aßt sich VO  w} der Gemeinschaft sprach, der VO  = Geburt aAUuSs

denen, die ihn suchen, ebenso wirklich un:! geWl angehörte, bediente sich der Sprechweise und
nden, w1e Jesus \A}  - Nazareth NC}  - denen gefun- een, die 1n dieser Gruppe gebräuchlich
den werden konnte, die ihn suchten. Das Christen- hätte uch kaum anders verfahren können. Er VCTI-

wurde VO derC der Apostelzeit als KEr- langte VO:  o ihnen den Glauben CLWAS, das s1e C1-

füllung sraels vorgestellt. Man kannn e  3 dies kennen un anerkennen konnten;: anderntalls Atte
inNnaAan ihnen kaum einen Vorwurf machen können,komme VO  =) dem historischen ‚UTIa. daß Jesus und

se1ine Jünger Juden und daß das Christentum WE Ss1e diesen Glauben nicht aufbrachten. Er
sehr bald Formen der eidnischen Welt annahm, in sprach ihnen unmittelbar 1n den Begriflen, een
der sich beheimatete. och das Judentum Jesu un Bildern der T'radition, 1n der mM1t ihnen TFC-
und seiner Apostel WAar kein historischer uTa. meinsam stand Kann iNall ihm nahekommen,
ebensowenig w1e Napoleons Geburt auf franzö- WE mMan diesen ‘ Iraditionen vollkommen fremd
sischem TLerritorium historischer Ura WAL, Das gegenübersteht ”
sind keine historischen ufälle, sofern man nicht DIe RC der Apostelzeit dachte nicht Als
behauptet, jedes KEreignis se1 ein historischer ‚UI2a. das vangelium den Heiden verkündet wurde, Wr

Der Mensch mußte in die eschichte eintreten, und das ‚vangelium des Mess1as Jesus. Das Ite
Gott mußte in die eschichte eintreten. KEs o1bt Testament WAar 7wel1 Jahrhunderte UVO 1Ns Grie-

chische übersetzt worden, für jüdischen eDrauckeine innere otwendigkeit, daß die Menschwer-
dung sich ben diesem Zeitpunkt un:! eben Die chris  chen Missionare aber AIUur VCTI-

diesem Ort ereignete, ebensowenig wI1e ine antwortlich, das griechische Neue Lestament 1in die
Heidenwelt einzuführen. Wır können u1ls kauminnere Notwendigkeit für irgendein anderes histo-

risches Kreignis 1Dt Wäre einer anderen e1it vorstellen, w1e seltsam, Ja w1e exotisch diese
oder einem anderen (Ort eingetreten, würde Bücher für die Heiden SEWESCH se1in mussen, wei1iln

einen anderen Komplex näherer Bestimmtheiten WI1r uns nicht daran erinnern, w1e seltsam S1e bis-
weilen uLs anmuten. och die Apostel wußten,gehabt haben, aber keineswegs unbestimmt SC-

se1n. Unter den Umständen, unter denen daß ein Jesus, der nicht der ess1as Israels WAaflT,
die Menschwerdung geschah, WAT derNC der nicht Gegenstand des wahren, ursprünglichen
Apostelzeit ebenso klar, w1e aus den Worten Jesu 4uDens se1in würde. Eın Jesus, der nicht der
selbst hervorging, daß Jesus der Mess1as sraels Mess1as sraels WAälL, waAare für S1e einen —

WAr. Es oibt keinen anderen el der ihn derart dernen egriff gebrauchen nicht der Jesus der
vollständig bezeichnet, un die neutestament- eschichte DSEWESCHI, ebensowen1g w1e nicht der
lichen 1te. w1e «Herr» sind Ausdrücke seiner Christus des Glaubens SEWESCH ware. Jesus 1n die-
Messianıtät, ebenso USCIC modernen ite Ww1e SC;  a Begrifien verkündigen, mMuUu. bisweilen recht
«Heiland, Erlöser». Das Wort «Christus» ist das schwer DSCWESCH se1n, doch ein ufgeben dieser
griechische AÄquivalent des hebräischen Wortes Begrifie hätte die Verkündigung unmöglich SC-
« Mess1iah». Die Christen gebrauchen die 1ite Jesu macht.
häufig, ohne sich über ihre historische rundlage Zweifellos hätte genügend Heilandsgestalten
klar se1n. gegeben, denen 1Nail Jesus fälschlich hätte gleich-

setzen können. Gewi1b, WArTr notwendig, den Ju-Wenn WI1r D  > Mess1as sraels se1 der einzige
1tel, der Jesus bezeichne, bedeutet das nicht, den zeigen, das Reich Gottes keine Erneue-
dieser 1te ihn in erschöpfender Weise bezeichnet. rung des Reiches Davids bedeutete, und daß der

Mess1as Israels kein erobernder Kriegsheld WAr.,Das kann eın 1ite Ebensoweni1g aber me1inen
WI1r damit, daß dieser 1te. für Jesus in dem Sinne [)as Material für diese Unterweisung WAar demsel-
zutrifit, Ww1e 11A1 ihn seiner elt gemein VCI- ben en 'Lestament entnommen, das den "Iräu-

INCI1 VO  D einer israelitischen Herrschaft über diestand, oder 1n seinem ein alttestamentlichen Sinne.
Tatsächlich 1st « Mess1ah» kein alttestamentlicher Heiden Nahrung cvab Jesus WAr der eidende Got-
itel; WAar ein Wort, das 1m Judentum gebräuch- tesknecht und der Menschensohn, und se1n eic
lich war Z Bezeichnung eines Komplexes alt- ein eic der Rechtschafienheit und des Friedens 1n
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einem selbst VO  w einem idealen politischen Reich IMNENSCHOMMECN nicht die Idee des Messias Israels
grundverschiedenen Sinne. Es gab die Gestalt des erreichen. In moderner eit hat iNa  e diese Geschich-
Gesetzgebers nicht allein 1N der Person des Mo- allgemein als C< Geschichte des Heils » oder C Heils-
SCS für srael, sondern auch in den Personen eines eschichte» bezeichnet. Der Begrift ist nicht Sallz
Hammurab{i in Mesopotamien, eines Oolon in olücklich, doch dient dazu, sraels eschichte
enund eines Numa Pompilius 1in den egenden deutlich VO jeder anderen Geschichte unter-
Roms. och Jesus verkündete keine Gesetzesord- scheiden. ber WIr brauchen nicht das IL Ite
NUuLNS, auch keine vollkommene. Es gab einen Au- TLestament lesen, erkennen, daß diese

Geschichte uch die «Geschichte des Gerichtes »gustus als Bringer VO Frieden un Ordnung für
die Welt; ein tömischer IDichter cah se1ine Bestim- 1st. Das Polaritätsverhältnis dieser beiden Begrifle
MuhnS Jahrhunderte vorausverkündet. Jesus Wali 1menTestament ist das große Paradox des en
nicht der erobernde Hern der einen Frieden aufer- Testamentes. Es wıird Eerst in dem Augenblick auf-
egte, der MC ein Monopol militärischer aC gehoben, in dem die beiden Begrifie 1n Jesus TU

aufrechterhalten wurde. Der ite ellan Ret- ynthese gebrac. werden. Denn hler geht nıcht
ter, Erlöser» wurde den hellenistischen Königen 11U7 darum, daß Gott Heilbringer (Retter und Rich-
Sanz gemein beigelegt, un die römischen Ka1- ter icf — itel, die damit uch Jesus 7zustehen SO1l-

SCT hatten ihn sich angeeignet; diese Herrscher C dern vielmehr das Mysterium, daß Gott eil
eien sich 1n der Rolle VO  - Wohltätern der Armen bringt, indem richtet, und richtet, indem Heil
un Unterdrückten und bisweilen auch bringt. Jesus ist die letzte Ofienbarung der Wirk-
wirklich. S1e schützten ihre Völker außere Lichkeit Gottes als Richter un Heilbringer Retter)
Feinde, Räuber un:Wegelagerer 1m Inneren. Der neutestamentliche Begrift, der diese beiden
Was Jesus anbot, WAT keine rlösung und Rettung Pole in sich vereinigt, ist «Vater». DIie ynthese ist
dieser Art Ferner xab den e1l-Go sklepios, vielleicht nicht Tanz offensichtlich, und WIr mussen

uls ein wenig bemühen, sS1e verständlichdessen Verehrung gerade Beginn der CArFr1ISsS  chen
Ara erstaunlıiıch populär wurde. DiIie eilungen, die machen.
dem sklepios auf den uns überlieferten Votiv- Es ist nıcht zutrefiend, daß der aterbegriff —-

täfelchen zugeschrieben wurden, s1ind der Zahl oder erst 1m Neuen TLestament auf Gott angewandt
dem Wundercharakter nach nicht geringer als die, wurde. Er hat hiler 1Ur ine LEUC 1efe und einen
VO  } denen WI1r in den Evangelien lesen. och Bedeutungsreichtum erhalten. Der Ge-
der Heilungsberichte des Evangeliums ist Jesus brauch des Vaternamens gehört nicht den —_

nicht infach ein Heiler 1m Sinne des oriechischen wälzendsten Besonderheiten der Lehre Jesu. Der
Wortes OWTNO « Retter, Heiland». Ks gab die Vater; den verkündete, ließ sich unschwer als
GöÖtter der Mysterienkulte Isıs und Usir1s, Diony- der Herr we erkennen, den die Vorfahren der
SOS, Kybele un Attis SOWIleEe andere die ıne mYyst1- en angebetet hatten und dessen heilbringende
sche Kommunilon mMI1t den Mächten und Kräften un!: richtende Handlungen 1n ihren heiligen Bü-
des Lebens verhießen und eine kultische Gemein- chern 1n Erinnerung gebrac un: besungen WUTL-
schaft boten, die nirgendwo 1n der Welt ihres- den Diese Bücher die eschichte der cgeH-
gleichen hatte Niemand konnte Jesus als Gott eines NU11& Gottes mit Israel S1e varıleren in fast 1MONO-

Mysterienkultes mißverstehen. Zur damaligen elit oner Oorm das ema der vertrauenden Liebe
W1E 1n der Folgezeit bestand kein Mangel Mes- Gottes der AaAuUuSs mangelndem Vertrauen geborenen
siasgestalten für den politischen, den sozlalen, den Auflehnung sraels gegenüber. Wovon wollte Gott
wirtschaftlichen, den militärischen Bereich oder Israel erlösen ? C VO seinen Feinden, nıiıcht
den Bereich des physischen Heiles Es ware für die VO  a Armut, nıcht VO  D den efahren, also VO  m den
Urkirche ein leichtes SCWESCH, Jesus einer der Dingen, die VO Menschen oder VO  a’ der Natur
Heilandsgestalten umzudeuten, die bedeutend verursacht wurden. Schwert, Hungersnot, Seuche
leichter verstehen SCWESCH waren. Als Mess1as und efangenschaft wlederholen sich fast wWw1e ein
sraels ber WT unmöglic einem anderen Kehrreim 1n den Worten des Propheten Jeremias.
weltlichen oder relig1ösen Retter umzudeuten. Der Heıilswille Gottes richtet sich nıcht auf diese

Der Mess1ias Israels wächst aus der Ge- inge, sondern auf das grundlegende Übel, das
chichte Israels, Aaus dem anNzCh ten Testament Israel diesen DingenP Gott kann das VeCLI-
hervor. [)Das besagt jel mehr als einige angebliche trauens- un: gylaubenslose Israel VO den histor1-
«mess1anische Weissagungen», die uch — schen Übeln 1Ur retten, WL sich selbst unfifreu
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wird. Israel kennt (Gott und 1ne Lebenswelise — die ihm Fanz unı Sal wohl wıill und der trauen

kann, uch wenn ihre "Taten nicht die "Laten sind,w1ie ine nbetung, die seiner würdig ist. Wenn
Israel der Offenbarung festhält und sich als deren Vollbringung der Mensch VO  w} ihr YC-

wünscht hätte Das Gericht eines Vaters 1st ELWaolk Gottes bewahrt, ist Wenn nicht
anderes als das Gericht eines amtlichen Richters Es‚We glaubt und auf ih: hofft, muß se1in (Gre-

richtüber sich ergehen lasSEL DennWwe kann- wird nicht ZUguNstenN des Gesetzes, sondern ZUSQUN-
möglich das Böse tolerieren. Er 1st barmherzi und Sten der gerichteten mMenNsSC. Person gehalten.

Kine Untersuchung des alttestamentlichen Hın-angsam 1m Strafen, doch kann nicht seine Ver-
eibßungen verraten, indem diejenigen erlöst und tergrundes fast er bedeutenden relig1ösen Worte
TGLLEL, die seine rlösung un Rettung aADlehnen. 1m Neuen Lestament erg1bt, daß diese orte,

SO werden die Gerichte Gottes Heilshandlungen, gleich den Worten eil (Rettung und Gericht, in
denn s1e richten sich das Böse, VO  } dem das einem VO  H der Tradition estimmten Sinne FC-
e1l un: die Rettung des Menschen bedroht WOCI- braucht wurden. DIie christliche Umwandlung die-
den Es ist Gottes Heilswille, daß Israel bewahrt SCT Ideen die Tradition OTAausSs und geht VO  m

un erhalten bleibt, denn Israel SO. Gottes eils- ihr AaUS, Jesus und die Apostel gebrauchten ine
willen en Menschen bekannt machen. och religiöse Sprache, die Ss1e niıcht selbst chuten. Ohne
annn Israel weder rhalten leiben noch ote des dieses Medium hätte sich die Offenbarung des
Heilswillens Gottes se1in, wenn selbst Träger des Christentums nicht aussprechen lassen der e1it
Bösen SE das dem Heil entgegenwirkt. Übertreibt un dem Oft, dem S1e ausgesprochen wurde.
iNall die Antithese 7wischen eil und Gericht, Das Christusereignis, das in jeder Sprache geheim-
wird S1e einer alschen Antıiıthese. Der Mensch nisvoll, ist, wird richtigsten und genauesten in
muß wählen, WwWas VO  } beidem will Gott voll- seiner ursprünglichen Sprache dargestellt. Wenn

die IThemen des Neuen Lestamentes in anderebringt beides, denn seine Heilshandlungen en
ine Reichweite, die menschliche Heilshandlungen Sprachen übersetzt werden und 1inNan e1 nicht
nıe erreichen können. 1eselbe Verbindung 7wW1- genügen auf ihre ursprüngliche Form achtet,
schen eil und Gericht äßt sich natürlich uch auf werden sS1e verzerrt. Wenn die moderne eologie
den KEinzelmenschen anwenden, WO. 1n den sich bemüht, dem biblischen Hintergrund und

der bıblischen Ausdrucksweise der Glaubensarti-Büchern des en Lestamentes der Brennpunkt
des Interesses auf Israel als aNzCS gerichtet ist un! kel zurückzukehren, LUL sS1e das Beste, WAaS S1e kann,
nicht schr auf den einzelnen Israeliten. ein tieferes Verständnis dessen erzielen, w44S

Wır en festgestellt, daß dieser rettende und WI1r lauben, und diesem Glauben ine orößere
richtende Gott der Vater ist, den Jesus verkündet Bedeutung für das Leben verleihen.
hat und den die en anerkennen konnten. Jesus
hatte nlile den Auftrag, einen anderen Gott VCI- Grenzen des CM Testamentes
künden Es ist das Wesen der Liebe, daß Ss1e für
ihren Gegenstand nichts Böses wünschen kann. Kıne Untersuchung der Grenzen des en "Lesta-
Wenn Jesus die 1e des Vaters oflenbart, mentes geht VO  5 der Tatsache auS, daß das Ite
macht damıit die letzte Vereinigung VO Rettung Testament eschichte ist die eschichte VO  S der
und Gericht offenbar, als Handlungen, die immer Begegnung eines Volkes mit Gott und seiner

Reaktion auf diese Begegnung. «Fortschreitendedem Wohle des Menschen gelten. Daß der Mensch
den wohltätigen Charakter des Gerichtes nicht C1- Offenbarung » bedeutet nicht einfach, daß Gott

kennt, ist offensichtlich. Er hat diesen eilscha- sich immer 11UL1 in einem gewlissen Grade erkennen
rakter des Gerichtes weder ZUrFr eit des alten Israel äaßt unfte: Zurückhaltung einer volleren Erkennt-

geglaubt, noch gylaubt heute daran. Wenn Jesus n1ıs. Die Gtrenzen der Offenbarung sind nicht (Gsren-
daher die Menschen Gott, ihrem Vater ruft, will ZCI1I1l (Gottes, sondern Grenzen des Menschen. Israels

s1e. einem Glauben und Vertrauen rufen, die Gotteserfahrung geschieht, Ww1e WI1r gesagt haben,
GEtzZ einer unsichtbaren Wirklichkeit gelten, 1in der Geschichte und ist durch die vielfältige Kon-
einem Nertrauen, das der ensch einem anderen tingenz der Geschichte begrenzt. Seine Antwort
chenkt auf Grund der Integrität und ähigkeit Gott ist die Antwort, der das olk 1m Jewel-
dieses anderen un:« nicht we1l dieser andere sich ligen Augenblick fählg 1st Die Ofienbarung äßt

sich mMI1t einem Erziehungsvorgang vergleichen;als vertrauenswürdig erwliesen hat. Kr ordert den
Menschen auf, sich einer Person anzuvertrauen, dieser Vergleich ist schon oft SCZODCH worden;
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doch bedeutet nicht, daß der Lehrer dem chüler Gewähr bot, daß das en seinem illen gemä
Erkenntnisse verbirgt. [ Die anrhei ist immer VCI- geführt wurde. Dieser Glaube schloß ine oroße
STaN) doch wird sS1e nicht immer verstanden. Zahl VO Einzelgesetzen Sl die nichts spezifisch
Man darf Ofifenbarung nicht als Aussage VO  S Fak- Israelitisches oder spezifisch Relig1öses sich
ten oder VO «Wahrheiten» verstehen, die gleich hatten. DIie erufung auf das Gesetz als Lebensform
Perlen aneinandergereiht werden. S1e ist gelebte unterscheidet sich stark VO  - der Art des Aufrufes
ahrung. der Propheten, die sıch niemals auf 1ne otivie-

Somit lassen sich dem en Testament keine LUn ÜLG das Gesetz berufen. Wie weıit dieses
Aussagen entnehmen un 1n einer Weise hinstellen, einseitige Gottesbild gehen konnte, wird 1n dem
als besäßen Ss1e 1nNne absolute Bedeutung. S1e s1ind Legalismus sichtbar, der 1in den Evangelien 7urück-
und bleiben immer Teıil der historischen Erfahrung gyewlesen wird. Das Gesetz ist ine unvollkommene
sraels und mussen als solche verstanden werden. Konzeption des moralischen Willens Gottes, doch
Israel ist nicht immer das Muster für den Christen, ist ine beherrschende Konzeption in weıiten

Teilen des en Testamentes. Das Neue Testa-ebensoweni1g w1e das ind das Muster für den C1-

wachsenen Menschen ist Soweilt Israels CGotteser- ment beschränkt sich aber keineswegs darauf, die
fahrung VO  a seiner Kultur bedingt ist, muß diese ängel des Legalismus korrigieren. Die 1L1LEU-

Erfahrung für andere Kulturen in andere enk- testamentliche Offenbarung verzichtet auf die Ge-
formen übertragen werden. Und Israels Gotteser- setzesform und beruft sich nicht aufMotivierungen
fahrung ist immer VO seliner Kultur mitbedingt. ARNS dem Gesetz.
anche Bereiche der Kultur Israels s1ind n1ı1e VO 1ele Theologen der Vergangenheit en sich
seiner Gotteserfahrung berührt worden; un der ausführlich über die Abschaffung der rituellen Ge-
Christ tut gut daran anzuerkennen, daß uch SE des en "LTestamentes ausgelassen. och
manche Bereiche seiner eigenen Kultur n1iemals «Abschaflung » ist nicht das richtige Wort afür,
VO der chris  CcChen Offenbarung berührt worden denn diese rituellen (Gesetze n1emals «Ge-
sind. Wırwollen einigeVO den hler ZUTC Diskussion setze» 1n dem hier gemeinten Sinne. Die Israeliten
stehenden Punkten näher veranschaulichen: Es glaubten, und ‚WAar vollkommen richtig, daß Gott
ist nicht richtig, wWenn WI1r die Polygamie bei den auf 1ne gebührende Art un Weise angebetet
Israeliten erklären, indem WI1r o  9 Gott habe s1e werden musse. Vergleicht iNan Israels Ritualord-
bei ihnen «toleriert» un verbiete Ss1e bei uns, und Nun mMI1t verschiedenen anderen Anbetungsfor-
ebensowen1g, WE WIr SCI, Gott habe ihnen 19810 seliner Zeit, wird inNnan sehen, WI1€e bescheiden
och keine andere und höhere CS geofienbart. un zurückhaltend das israelitische Rıitual ist och

Waas die Israeliten als gebührende Oorm ansahen,Wenn WI1r die inge sehen, betrachten WI1r die
Offenbarung als ine Niederlegung VO  m Tatsachen. ist wiederum nicht in jeder Hinsicht israelitisches
DIe Umwandlung des Menschen, Ww1e Ss1e die Gottes- igengut. Die Rıten Außere, so71ale Symbole
erfahrung bewirkt, geht etztlich welt, w1e der einer Haltung der Geme1inschaft. S1e konnten ZC-
Mensch wünscht, daß S1e geht; un: WenNn sich werden, ohne daß irgendeine Wır  eit
dafür entscheidet, dieses oder jenes KElement seiner hinter den Symbolformen stand Ja einige Prophe-
Kultur beizubehalten, w1e tatsächlich Lun ten legten (Gsott die sarkastische rage 1n den Mund,
muß, kann damıit möglicherweise sel1ner persön- ob die Israeliten brauche, Nahrung be-
lichen mwandlung ine Grenze sefzen. kommen, WE ihn hungere un AÄAmos un Isa-

tellen WI1r zunächst fest, daß die Offenbarung 14S lassen ihn z  9 hasse Tieropfer. Die Israeli-
1im en Testament weithin 1n die Oorm VON Ge- ten nicht fählg, ein rituelles System hervor-
SErZenNn gekleidet ist. Heute aber ist unls klar, daß die zubringen, das nicht 1m Zusammenhang mM1t ihrer
Idee VO  5 (Gsott als Gesetzgeber ıne cschr unvoll- Kultur gestanden hätte, noch sollte 1114  ; VO ihnen
kommene Art des Denkens über ihn ist; uch 1n den Wa:  5 daß sS1e das gekonnt hätten. Nıchts VCI-

Religionen der alten Welt Wr die Gottheit nicht anschaulicht besser die Grenzen, welche die Kultur
als Gesetzgeber gedacht och Israels Gresetz WUurTr- auferlegt, als das israelitische Ritual. In einem
elte 1in der Offenbarung, unı Israels Konzeption deren kulturellen Rahmen 1st Zanz eintach —

VO göttlichen Gesetz WAar igengut. [)as Gesetz durchführbar und müßte Ür bedeutungsvollere
WAar ein uUuSdruc. des A4Aubens Israels, daß (Gott Symbolhandlungen ersetzt werden. och WAas> für
ine spezifisch israelitische Lebenstorm geoflenbart Symbolhandlungen uch immer vewählt werden,
hatte und daß die Beobachtung des Gesetzes die keine Kultur ist sicher davor, Symbole erwell-
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den, die nıcht 1m Einklang mit dem inneren Fühlen über, in denen alle Nationen unter der Herrschaft
stehen. Es 1st eigentümlich, w1e sehr der Gottes- Gottes vereint se1n sollten, und Ausdrücke des
dienst 1ine menschliche ätigkeit ist, die dazu Verlangens, traditionelle Feinde möchten doch ihre
neigt, altertümliche HFormen bewahren, uch Sünden bereuen und uch den einen wahren
W: sS1e. nicht mehr verstanden werden, das Sl Gott glauben, der eil rın Das hat nichts mMI1t
WE S1e nicht länger einen Bedeutungsgehalt ha- «fortschreitender Oftfenbarung » Iu  =] Manche
ben Wenn das veschlieht, 1st der korrekte Vollzug VO  - den Stellen, die sich 1n ichtung auf die e1in-
der andlung das einzlige, Was erhalten bleibt. desliebe bewegen, sind früher als andere, die einen
Kine gebührende ofrm der Anbetung Gottes wIıird Haß Z Ausdruck bringen Eın NS Nationa-
nıcht allein durch die Ausschließung dessen an- lI1smus zeigt sich sowohl 1n der Frühzeit Ww1e in der
tıert: w41Ss £enbar nicht gebührend ist Spätzeit des en Lestamentes. Das überrascht

Man braucht 1Ur wen1g 1m en TLestament nicht Der Haßl ist ein allen Kulturen gemeinsamer
lesen, den Eindruck gewinnen, daß das Zug, in dem sich das Dämonische 1m Menschen

undtut Das Christentum hat diesen Dämon nichtchristliche Ideal der Feindesliebe anscheinend nıcht
darin erwähnt wird, un daß ine sehr allgemeine austreiben können, und esteht kein Grund, ihn
orm VO  =) Haß häufig ZU Ausdruck kommt. Ja, un Gottes Schutzherrschaft stellen. Zweitel-
oft wird 02 Gott selbst mI1t dem Haß der Israeli- los sollten WIr hier keine Schwierigkeiten in der
ten ihre Feinde identifiziert. DDas Wrl ein Einsicht Cn  cken, daß die Kultur die Gsotteser-
akutes Problem für die christlichen Interpreten fahrung mitbedingt, und daß WI1r uns immer EeNT-

VO der eit der frühenCd und der egen- scheiden, Züge unNserer Kultur beizubehalten.
Satz 7wischen Altem und Neuem Testament ist in Wırenben schon die alttestamentliche Ehe-
diesem Punkt augenscheinlich, daß alle Lösun- moral erwähnt. Hıier Aßt sich ebensogut D  9 daß
SCH unbefriedigend Der heilige rieg mit das Ite Lestament un se1ne Gesetze und Prakti-

ken die untergeordnete Stellung der HFrau in derseiner totalen Vernichtung der Feinde, die Flüche
un: Verwünschungen in verschiedenen Psalmen alten Welt widerspiegeln; 11UTr die so7z1ale Unter-
INmMI1t den Drohungen fremde V6l- rückung der Frau 1bt dem Mannn die absolute Ge-
ker, die Gott in den Mund gelegt werden, lassen walt, rlaubt ihm die olygamıie und schaflt ine
sich nicht mi1t der christlichen 1€ vereinigen. doppelte Moral. In diesem Punkt WL sraels Kul-
Und in der Bergpredigt ist dies einer der Punkte, 1n TUr überhaupt kaum durch seine Gotteserfahrung
denen das K habt gehört, daß gesagt wurde...» umgewandelt. Und worauf es hler ankam, Wrnicht

Sallz klar dem «Ich aber SaDC euch...» entgegenge- ine Offenbarung Gesetze, sondern 1ne
grundlegende Umwandlung der Haltung der Ge-stellt wird. Eine unbestimmte Befürchtung, daß die

Ideen der Oftfenbarung un Inspiration gefährdet sellschaft der Tau gegenüber und diese wiederum
werden könnten, en die Christen äufig davon bedeutet ine Umkehr in der Haltung der Gesell-

schaft der menschliche: Person gegenüber. Die-abgehalten, Jesus be1 seinem Wort nehmen.
Vielleicht keiner anderen te die Chri1- sEe. Notwendigkeit erg1bt sich AaUS der Einstel-
sten sehr bereit, das Ite Testament bsolut lung des ten Lestamentes Z Sklaverel. « Die
sefzen w1e hiler W as Gott einst rlaubt hat, wird Emanzipierung der Frau» WL keineswegs der
wieder erlauben, wenn sich die außeren edingun- Schlüssel für dieses Problem In der römischen

Welt WAar die Hrau emanzı1piert, doch die hiler err-SCH wiederholen;: und ist überraschend, w1e häu-
Ag die Christen der Auflassung 9 diese Be- schenden Verhältnisse konnten beim besten Willen
dingungen wiederholten sich. nicht als(bezeichnet werden. Wenn aber Jesus

Ke1ine Grenze des ten "Lestamentes scheint das e“ der Einehe verkündete, zitierte e1
deutlich die oben aufgestellten Grundsätze VCTI- das Ite 'Testament; und die telle: die zitierte,
anschaulichen, daß die Gotteserfahrung den Men- besagt mehr als die Finehe. S1e stellt die olle

Menschenwürde der Frau fest. Israel WAarTr nicht be-schen weıt umwandelt, wI1e umgewandelt
werden wünscht, un daß die Zugehörigkeit zu reit der ulturellen mwälzung, die dieser

Grundsatz erfordert.einer Al dieser mwandlung Grenzen
Denn das Ite Testament selbst bewegt sich 1n Aus dieser und anderen Überlegungen, die och

ichtung auf die Feindesliebe; denn Dingen w1e angeschlossen werden könnten, erg1ibt sich mit
aller Deutlichkeit, die menschliche Situlerungdem heiligen rieg und der Verwünschung frem-

der Völker standen V1isionen einer Zukunft CI1- 1m Konkreten den Auswirkungen der (Gsotteser-
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fahrung Grenzen Kulturelle Begrenzungen logischen» Werten ist nicht exakt, Ww1e inan

egen auf ine Weise außerhalb der Reichweite des wünschen möchte. och oibt vewl 1ne Unter-
Einzelmenschen, un W:  a So INa  - schließlic scheidung 7wischen dem christlichen Glauben, W16e
verantwortlich machen für die Entscheidung einer ihn jedes 16 der Kirche besitzt, und der T heo-
Gemeinschaft, die niemals ine institutionelle Oofrm ogie als einer erlernten Disziplin, 1n der 1L1Ur wenige
AaNSFCNOMMCN hat” Man könnte diese Situation MIt ausgebildet sind. och die Theologie den
der einesesvergleichen, wenigstens soOweIlit und CAr1Is  chen Glauben VOTIAUS, und zugleic <ibt S1e
solange W1e WIr u11lSs bewußt sind, daß nicht VO  - dem christlichen Glauben, VO dem S1e gestärkt
ndern die Rede ist. Letzten es entspringen wird, Nahrung Überdies ist der gebildete Katho-
solche Begrenzungen einer freien Entscheidung. heutzutage bedeutend besser mIit der Theologie
Wenn er jemand sucht, dem Ungeformten aut, als seine Vorfahren 1m allgemeinen —

Form geben, könnte Nan 2a  > daß diese F, und verlangt, daß se1n Glaube theologische
freie Entscheidung ine Entscheidung ist, Gott Substanz hat Daraus sind einige Überschneidun-
nicht 1in totaler Weise, sondern innerhalb der VO SCH 7zwischen den beiden Diskussionsbereichen EnNTt-
einer Kultur gesetzten Grenzen anzunehmen. Der standen. Wır wollen versuchen, die beiden sSOWeIlt
Mensch rechnet nicht damit, daß die Gotteserfah- W1e möglich auseinanderzuhalten, doch ist nıcht
LUn ine kulturelle Umwälzung erfordert, wn möglich, sS1e vollkommen voneinander irennen,
(sott 1n totaler Form aANSCNOMMEC werden soll, Die Theologie, w1e S1e 1n der Kirche entwickelt
doch kann gerade dies se1in, w 4s verlangt ist. worden ist, äßt sich als philosophische Interpreta-

Wenn inNnan die Grenzen des en Lestamentes tion des Glaubens bezeichnen. urc die Ver-
1in dieser Weise ansıeht, wird der Christ sich 1in EeNT- wendung philosophischer Kategorien und philo-
sprechender Form die rage nach den Grenzen sophischer ethoden suchen die heologen nach
der chris  chen Ofifenbarung stellen. Denn auch einem weliteren un: tieferen Verständnis dessen,
diese Grenzen sind keine Grenzen Gottes, sondern WAas die Kirche oylaubt. S1e versuchen, die Au DeNs-
Grenzen des Menschen. Die rage lautet also, 1n rtikel 7ueinander 1n Verbindung SCTZCH,; daß
welcher Weise die menschliche Situation und Be- sich daraus 1ne synthetische Gesamtschau erg1bt.
ingtheit des Christen der Auswirkung der Fülle S1ie operieren mi1t dem vorhandenen Material,
des 1in der IC ebenden Christus Grenzen C- daß NEUC Schlüsse sich nahelegen. S1e egen wohl-

haben, un w1e weit die christliche Geme1in- durchdachte Hypothesen VOT mMi1t dem Ziel, Ant-
schaft oder vielmehr die einzelnen weltlichen Ge- WOorten auf Fragen nden, die der Glaube nıcht
meinschaften, aus denen die Kirche ZUSAMMICNSZC- unmittelbar beantwortet, oder einzelne Aspekte
rufen ist, darauf bestanden aben, ihre kulturellen der geheimnisvollen Wirklichkeit, die Gegenstand
Formen beizubehalten Ja, der Christ kann sich des 4uDens ist, näher erklären. Mehrere Jahr-
08 fragen, weshalb denn keine christliche hunderte lang Wr das systematische tudium der
Gemeinschaft o1bt, und wird dann vermutlich Theologie VON den Ideen des hl. Thomas VO.:  e}

der Antwort kommen : Weil die Christen nicht quin und der Schule, die seinen Namen tragt, be-
wollen. Kr en vielleicht, die Christen hätten die herrscht. Bisher hat sich kein anderes System FC-
mwälzung 1n der Stellung der menschlichen Per- zeigt, das verspricht oder CO die beherr-
sönlichkeit, die WI1r mit dem Kkommen Christ1i VCI- schende Position des homismus Zerstoren.

och 1st mehr als einmal gesagt worden, daß derbinden, noch nicht ANZCHOTNIN und bestimmten
die menschliche Persönlic immer noch nach Thomismus manche Züge besitzt, die altertüuümlich
eın weltlichen Werten. Daraus kann sich der wirken, und nicht 1in der Lage ist, 1n der Sprache
Schluß ergeben, daß die Christen Gott noch nicht der heutigen eıit über heutige TODIemMe SP
1im vollen ang aANSCHOMMLCH aben, weil s1e chen. Die meisten, die solche Kritiken auszCc-
den Menschen noch nıicht 1m vollem ang - sprochen haben, geben zugleic der Hofinung Aus-
genommen aben; doch können sS1e nicht ACNH, druck, die SE Theologie werde 7zumindest
das se1 ihnen in ihren heiligen Büchern nicht ZFC- elfen, die Theologie VO' altertümlichen ügen
ofenbart. befreien un: S1Ce VOI dem Verlust des Kontaktes

mit der heutigen Welt bewahren.
T heologische Werte Aus welchen Gründen sollte iNall oflen, die

Die Unterscheidung 7wischen «christlichen » Wer- biblische Theologie un spezle. die Theologie des
ten, W1E WIr S1e oben entwickelt aben, und «theo- Alten Testamentes könne auf die Theologie bele-
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bend wirken”? Zuerst könnten WI1r auf das Element Die Begegnung Gottes mMit dem Menschen 1in der
hinweisen, das 1n den vorhergehenden Seiten VCI- ist ine Begegnung lebendiger Personen, und
schiedentlich erwähnt worden ist die Tatsache, der Mensch einer Person und nicht auf
daß das Ite TLestament Gottes Handeln 1n der (Ge- ine Idee Er ist nıicht aufgerufen, seine Zustim-
schichte darstellt In der et sich kein MunNg geben, sondern sich inzugeben: der —

deren Person 1n seinem Leben die beherrschendeSystem VO een, sondern 1ne olge VO  - re1g-
nıssen. Diese KEreignisse werden in der C1- 7zuzuerkennen. Kr ist berufen, etwaAas anderes
kannt als die unerwarteten, paradoxen Ereigni1isse, werden als das, WAas ist: sich einer Umwälzung
welche menschliche Berechnung durchkreuzen seiner Persönlichkeit ZUT: Verfügung stellen. Kr
und menschliches Planen übersteigen. S1e s1ind De1- we1l nicht, w1e weiıit diese mwälzung 1h: treiben
spiele für das, Was der Paulus die Torheit Gottes wird, und das ist das Herz des Mysteriums; we1iß
ennn Als solche stehen S1e scheinbar in völligem nicht, Ww1e hoch sich rheben muß, die ene
rationalen Gegensatz ZuUr Argumentation der 110- Gottes erreichen, doch we1ß CT, dalß dies die
sophie In Wirklichkeit ist das nicht der Fall, aber Ööhe ist, der getrieben ist. Er we1ß, daß
sS1e S1N. nıcht leicht der philosophischen Analyse es oder nichts geht; ist nicht gerufen
zugänglich, och passecn s1e ohne Schwierigkeiten einem teilweisen ngagement, das ihm die Freiheit
1n die philosophischen Kategorien. DiIie be- anderen Kngagements, Wünschen und Ambit1io-
LONLT, daß Gottes Taten einz1g in ihrer Art sind. LLCIN äßt Er weiß, daß nıchts in seinem en

In der Theologie hat das WıiIssen das Myste- o1bt, Wa mi1it Sicherheit der mwandlung entgeht,
die (sott wirkt Kr muß sich für LECUC un uNeTr-1um die Neigung des hilosophen ZUr verstandes-

mäßigen Durchdringung immer e1in wen1ig 7urück- Wwarteie öglichkeiten öffnen, und ist ein anderer
gehalten. och dieses Mysterium ist in der Ge- als eIbst,; der bestimmt, worin S1e bestehen.
schichte geoflenbart, und gerade in ihrem mangeln- UDIie SC Begegnung vollzieht sich 1n der

Geschichte, nicht 1m Zzeitlosen eic des Abstrak-den historischen Bewußtsein ieg die chwache
der Philosophie. Von Sokrates bis ZUiT: heutigen ten und Allgemeinen. Gott egegnet n1ıemals << dem
elit en die Philosophen immer nach einer Menschen»; egegnet den Menschen als Kınzel-
Welt zeitloser Wahrheiten gesucht, die sich über menschen und 1in Gruppen Er egegnet Abraham,
das Kontingente un Partikuläre erhebt; diese Moses, avl AÄmos, Isalas. Er egegnet Israel
zeitlose ahrhe1i ist tatsächlich in verschiedenen einem bestimmten Zeitpunkt und einem be-
Philosophenschulen die Substanz, VO der das st1immten atz, 1n einem konkreten Augenblick

der Geschichte, der sich niemals wiederhalt. DieKontingente und Partikuläre 1LLUTL: der Schatten 1st.
Die christlichen Philosophen schnell bei der Antwort der Menschen ist Sn onkret un be-
Hand, die höchste ahrhe1 mit dem Gott, den Ss1e stimmt; s1e ist 1ne Antwort, die in einer einmaligen
anbeteten, identifizieren. eniger schnell en Situation gegeben wird und MU. diese Situation
S1e die Geftfahr erkannt, die darın legt, den Gott widerspiegeln. DIe Antwort des einen ist nicht
ihrer n etung in einen Gegenstand des Denkens gleich der des anderen, denn die Anforderungen

einer Situation sind nicht eselben W1E die einerverwandeln und el se1in Tätigsein 1n der Ge-
schichte übersehen. DIe Theologie kann e1- anderen. er aAantwortfet den Erfordernissen und
1G System des Wissens «uüber» Gott werden, das Möglichkeiten entsprechend, die be1 siıch ndet;
sich be1 näherer Untersuchung als ein WiIıssen VO WEECNLL gerufen ist; un WL se1ne Antwort se1ne
dem herausstellt, W4S Menschen über Gott ZE- persönliche S1ituation nicht widerspiegelt, WE die
dacht en Damit wIird das Wissen wichtiger als mwälzung in dem wirklichen Leben, 1in das
die Antwort und das Iun womıit nicht geleugnet hineingestellt ist, nicht stattfindet, ist keine

echte Antwort. Ks ist die Antwort der Athener autfwerden soll, daß das Wissen wichtig ist, sondern
die Areopagrede des POStC S Paulus: «Darüber1NUufr, daß das einzi1g Wichtige 1st. Und ist VOIl

och geringerer Wichtigkeit, WE ein Wiıssen wollen WI1r dich ein andermal hören 9 — —. » DIie Antwort
ist, welches den Gegenstand seines uchens und ist Kun, unmittelbares un die urzeln oreifen-
Forschens nicht erreicht un 1N ein Studium des des Die Begegnung ordert einen andel, nicht
suchenden (Geistes abgleitet. Die zeitlose anrhei die Beibehaltung des vorhandenen Zustandes.
1st die abstrakte und allgemeine ahrheit, die 1n Kıne Wandlung würde 1Ur in einer Situation nicht
Wirklichkeit die Wahrheit einer nıcht existierenden verlangt, die einer andlung nıcht bedarf. Es ist
Realität ist. schwierig, sich ine menschliche Situation
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der Vergangenheit oder 1n der Gegenwart VOT7T- der christlichen Revolution, doch enWIr bereits
zustellen, für die das der Fall sein könnte. daraufaufmerksamgemacht, daß 1n einer Geme1in-

Von einer alttestamentlichen &< Gotteserkenntnis » schaft sprach, in der diese Tenicht vollkommen
sprechen, ist irreführend, denn, WEn WIr VO  an) HC  S WAL. Das Weltliche wird vergehen, aber

dem Weltlichen und durch das eltliche erfüllt derErkenntnis sprechen, denken WI1r die Erkenntnis
des Philosophen. Das passende Wort lautet nicht Mensch das (Cottes. Er kann se1ine Verant-
Erkenntnis, sondern Erfahrung; denn das Ite W0ttung für se1ine 1n der Welt nicht ablennen.
Lestament berichtet VO Israels Gotteserfahrung. Wır wissen, daß das Ite Testament ein Wachsen
Die Begrifle, die dabei verwendet, sind denen aufzeichnet nicht sehr ein Woachsen der fen-
vergleichbar, die VO der ahrung einer mensch- arung oder der « Lehre», sondern e1in Wachsen
lichen Person mit einer anderen berichten; WIr be- der menschlichen Erkenntnis Gottes., Das Prinzip
zeichnen S1e als anthropomorph und denken e1 des Woachstums sollte 1in der Theologie nicht VCI-

eicht, die Sprache des en TLestamentes se1 rüh- CSSCIl werden;: zumindest ollten WI1r nicht me1-
rende Poestite, aber nicht Ausdruck eines logischen NCIL, der christliche Glaube oder die christliche
Denkens Kein Leser der kann sich dem Kin- Theologie bewege sich auf einer Art einheitlicher
druck entziehen, daß Gott in Israel naäher un — ene, auf der NUur horizontale ewegung ist. Man
mittelbarer tätig ist als heute. och sollen WI1r — braucht keine biblischen Überlegungen hinzuzu-
nehmen, daß Israel 1in einer Welt S  e; die VO  a ganz nehmen; wenn WIr 11UX einige Kenntnisse VO  n den
anderen Gesetzen gelenkt wurde als denen der bemerkenswert primitiven Glaubensgehalten und
Welt, die WI1r kennen” Wenn das der Fall ist, kannn -pra. tiken Nner der CHArIıs  chen Gemeinde
sraels ahrung für u1ls keine Bedeutung be- aben, genugt das vollauf, uls zeigen,
sitzen. Gottes Handeln wurde 1n der Natur un in da ß WI1r uns uch noch in einem Wachstumsprozeß
der Geschichte erkannt, un:! der o  C  C Impera- befinden Immerhin sind NnnernNna der heiligen,
t1V tat sich in jeder einzelnen dieser Handlungen katholischen und apostolischenCKreuzzüge
kund Wır mOögen die israelitische Theologie der gepredigt und Hexen verbrannt worden. EKs ist sehr
Rettung un des Gerichtes als übermäßig eintach gut möglich,daß das o. Jahrhundert Christen-
empfinden, doch SC sS1e 1ne Welt, die Israel VCI- LUum in mancher Hinsicht ebenso primiti1vndet, w1e
nünftig fand DIe Ausklammerung der tätigen Ge- WIr das Christentum des 10. Jahrhunderts en
genWart Gottes macht die Welt nicht vernuniftge- uch WI1r sind 1in kulturelle Grenzen eingeschlos-
mäßer. Gott ist in UNMNSETGI: Welt ebensosehr ein Ge- SCIL, gleich u1lscecfen Vorfahren aber erkennen WIr
genstand der ahrung, W1e 1n der Welt des S1e nicht. Solange INa  . s1e aber nicht erkennt, bleti-
alten Israel WTr Kr hat sich nicht gewandelt un ben S1e bestehen; denn WIr nötigen das vangelium,
ebensowen1g seine Haltung den Menschen CN- sich auf WSCHE Kultur abzustimmen.
über. Was sich gewandelt Hhat; ist das Bewußtsein Man kann das Ite Testament studieren als Do-
des Menschen \AVA@) dieser Gegenwart. kument über sraels immer Versagen, und

Das Alte TLestament bestätigt die Unvermeidlich- se1in Studiumun diesem Gesichtspunkt ist außer-
e1it w1e die Grenzen des Weltlichen Der Mensch ordentlic interessant. Es hat tatsächlich keine 15-
egegnet Gott in dieser Welt und 1n den ätigkei- raelitische Institution gegeben, die eiben: WAalL.

ten dieser Welt. Kr kann Gott nicht nden, indem Der Bund der Stämme, das Gesetz des Bundes, die
dieser Welt entflieht, WOo diese mpfehlung Monarchie, Ja selbst das Prophetentum Jlles o1ing

VO  5 vielen christlichen Autoritäten des eistlichen unter 1n den Katastrophen der israelitischen Ge-
Lebens ausgesprochen worden ist. Das Wort des chichte Die wenigen Institutionen, die in der
IThomas VO Kempen: «Immer, WEeEe111 ich unfer die nachexilischen e1it EeErneUETr wurden, en Israel
Menschen gehe, TE ich als geringerer ensch weiterbestehen als kultische Gruppe mMI1t einem
zurück» paßt niıcht allzugut dem Interesse, das System VO Tieropfern un einem relig1ösen Ge-
Gott 1m en Testament den Menschen EN- SET17 och esa. diese Gruppe keine politische
bringt und das die Menschen füreinander ut brin- Selbstbestimmung und zeigte 11UTr wen1ig VOLN der
DCN ollten Israel brauchte nicht auf die Lehre des schöpferischen Kraft, die 1m frühen Israel sichtbar
Evangeliums wariten, daß der Mensch nach se1- WAr,. S1e bildete ine Gruppe, die darauf edacht
NC Verhalten dem Mitmenschen gegenüber SC- WAal, erhalten, und nicht ine schöpferische
richtet wird; kannte diese Lehre schon. Die Leh- Gruppe; doch in vielen historischen Krisen kann

eben 1Ur ıne solche Gruppe überlebe:Jesu über die Nächstenliebe ist der Angelpunkt
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Kelin anderes olk des Altertums oder der Neu- S1e strukturiert und aufgebaut se1in mOögen, fassen.
Ze1it hat ine hrliche und kritische Aufzeic  ung Die OÖffenbarung muß als Gotteserfahrung des
seiner eigenen Fehler und sel1nes eigenen Versa- Menschen gesehen werden, und das bedeutet, daß
ZECNS hinterlassen. Gesetz, pfer und KÖönigtum s1e, w1e die Theologie immer erkannt hat, Zzuerst

in der studiert werden muß och hat diees wird ZU ema kritischer Erzählungen und
kritischer Prophetien, die weder die er des fremde Welt des biblischen Denkens un: der bi-
Systems och die des 1in das System einbezogenen Uschen Sprache die Theologen schon früh 1n die
Menschen auslassen. Und schließlic WAar uch das verirautere Welt der Philosophie getrieben; doch
Prophetentum nicht mehr die bedeutsame Stimme die Übertragung der Offenbarung in diese Welt WL

innerhalb der israelischen Gemeinschaft; die SpA- keineswegs originalgetreu. DiIie Gotteserfahrung
eren Propheten en nicht die Kraft ihrer Vor- vollzieht sich in der Welt und 1n der Geschichte,
ganger, und nach dem 5. Jahrhundert S1Dt uch und ihre Auswirkungen zeigen sich in der Welt und
keine prophetische Schrift mehr. In diesem Pn 1n der eschichte DIie Oftenbarung chließt den
sammenhang betrachtet, ist nicht erstaunlich, gyöttlichen Imperativ ein, der jedoch verschleiert
daß Jeremias ine Zukunft Votaussagt, in der werden kann: SC6 eigenen Beispiele eines recht
keine Institutionen mehr gab, durch welche Gott primitiven Christentums machen dies eutlich Der
unmittelbar jedem Einzelnen sprach, w1e go  C.  C Imperativ als abstraktes und allgemeines

verbindliches Prinzip besitzt keine Kraft und eröfi-Moses gesprochen hatte, un daß er se1in Ge-
setz 1n die Herzen und nicht auf Steintafeln schre1i- net Sanz EWl keine Dimensionen des Le-
ben wollte Israels Unfähigkeit, bleibende relig1öse bens. Die Theologie ist in ihrer Auseinander-
Institutionen schafien, ist ine recht schwer- SEIZUNG mi1t dem o  c  en Imperativ mehr den
wiegende Tatsache;: und die Grundlage der israeli- Schriftgelehrten als den Propheten ahnlic C
tischen Kritik den Institutionen Israels verdient e S1e hat keinen 2um gelassen für mytho-
ein umfassenderes Studium, als ihm bisher gewld- logische Formen, für ine Bilderwelt, für Appelle
imet worden 1sSt. )as historische Christentum ist 1in die Sinne und die Gefühle. S1e kann DCN, das

sSCe1 anderen Kräften innerhalb der Kirche über-der Kritik seiner eigenen Institutionen nicht be-
sonders erfolgreich ZCWECSCH. Sowohl nach den lassen ge  (  en och mul die Theologie
historischen als uch nach den prophetischen CI auIge: t werden, muß die Theologie
GCHTALLCN Israels en die Institutionen versagt, geflissentlic. vermeiden, Was in der Herz und
we1il sS1e mehr Hindernisse auf dem Weg Gott eele des MeNSC. Abenteuers mi1t Gott, der

als Kanäle, urc die die Menschen Gott menscC. Begegnung mit Gott 1in der (rJe-
erreichen konnten. S1ie wurden ihrem WEeC als chichte und der Welt, ist ”
Medien für Gottes Worte un 'Laten entfremdet Kine historische Theologie wird die mensch-
und anderen Zwecken mißbraucZGewinn lichen Erkenntnisse der gyöttlichen Wirklic  el
VO  e ÜAC oder Besitz, entweder für die Natıon 1n ihren eigentümlichen historischen Zusammen-
oder für die Einzelnen, die für die betreffenden In- hang hineinstellen und anerkennen, daß kein
stitutionen verantwortlich Wenn die Pro- Mensch ine Zeitlose Sprache spricht, Gott ber
pheten das Gericht verkündeten, forderten S16 immer 1n menschlicher Sprache gesprochen hat.
keine Reform der Institutionen als solcher, sondern S1e wird die kulturellen Hintergründe der fen-
sagten 11Ur ihren Vertall OTaus. ine tiefergrel- barung anerkennen und verstehen, daß die ften-
en Kritik ist kaum denkbar barung auf dem kulturellen Hintergrund ihrer e1it

Was können diese Überlegungen uns für die theo- esehen werden muß, WwWe11n s1e weliter lebendig
logische Methode sagen”? Niemand we1iß besser als leiben oll ine historische Theologie wird ihre
der Autor, daß S1e recht Vasilc un: allgemein wirken übertriebene orge für 1nNne Bewahrung der For-
un:! keinen konkreten nregungen führen [Das meln der Vergangenheit aufgeben und ebenso ihre
tudium der systematischen Theologie wird we1l- ngst, ine HEG Aussage ‚DE, die sich die
terhin phiiosophisc se1in; doch vielleicht ist hiler Menschen ihrer eigenen eit richtet. S1e wird sich
ine Akzentverschiebung möglich. Ofienbar be- nicht mehr fürchten Cun, WAd> die Propheten
steht kein Zweifel darüber, daß die Theologie Israels aben, aus dem Glauben heraus, daß

der Gott, der se1ne Worte Uurc die Prophetenhistorisch und biblisch werden
muß DIie Ofifenbarung 1st keine << Lehre», och äßt gesprochen hat, heute och ZUE Menschen pricht.
s1e sich in einer el VO:  o Sätzen, Ww1e uch immer Der cOlogeE sollte sich als einen der Sprecher des
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Wortes betrachten un: sich nicht damit 7ufrieden- verschwinden, und WAar möglichst schne S1e

freuen sich, WEn S1e daran denken, daß die Kirchegeben, wiederholen, Was rühere Sprecher DC-
sagt en Denn die ualifikation «historisch» schwächlich un wirkungslos pricht und werden
bedeutet: anerkennen, daß die Geschichte nicht nervOs, WE die Kirche konkrete und verbindliche
stehengeblieben ist, daß die verbindliche 1n1ASs- Selbstkriti übt. aung hat die Theologie die In-
SUNS des Menschen auf Gott 1n der gegenwärtigen st1itutionen der NC verteldigt, selbst wWenNnn s1e
Welt weitergeht und 1n diese Welt hineingestellt nicht mehr verteidigen al  I, anstatt sich die
werden muß, nicht ber 1n ine ferne ergangen- Kritik heranzuwagen, der S1Ce fähig 1st. Das ist
e1it Kıine historische Theologie betrachtet Gott nicht immer der Fall SCWESCH, und WIr gylauben,
nicht als abstrakte Wesenheit, und Ss1e betrachtet wird uch nicht immer se1n.
Zanz Sewl nicht den Menschen als abstrakte W e- Unser Versuch, einige theologische Werte des
senheiıt. Der Mensch ist eın wen1g bekanntes We- en Lestamentes herauszustellen, soll nicht der
SCIl, ber das Studium dessen, WwW4S SEWESCH 1st Methode dienen; die Entwicklung einer theolo-
un hat, bedeutet ine wertvolle Hilfe gischen Methode 1st ine umfassende Aufgabe,

als daß S1e hier umrissen werden könnte. S1e sollen\Wenn die Theologie historisch se1in soll, wird
S1e uch kritisch se1in; s1e wird diesen "Leil des Pro- vielmehr als nregungen für eine Erneuerung des
phetenamtes nicht ausSSPafcN. S1e wird selbstkri- Gelistes und der tmosphäre dienen und zeigen,
tisch sein und ihr eigenes Wachstum der Be- daß die Theologie bedeutend mehr Liun kann, als S1e
WERQUNGS der eschichte messececn un: sich über gegenwärtig LUL. Ihre Aufgabe in der Kıirche be-
ihre Reaktionen ein Urteil bilden Sie wird ihre steht keineswegs darın, Nachtwächter für die Lehre
ethoden kritisch betrachten und sich fragen, ob se1n. S1ie hat vielmehr ihre eigene, spezielle
diese Methoden NC Wachstum des menschlichen Führungsaufgabe, die n1ıemand anders versehen
Wissens ihren Nutzen ziehen, Ww1e S1e 1n den kann. Christliche Führung ber äßt sich nirgend-
agen eines Ihomas VO  D quin S1e wird besser und schneller lernen als 1n der ibel, und
ihre eigene Welt kritisieren, un ihre Kritik wird ist nıcht leugnen, daß die Kirche ine Anzahl
AUS einem ehrlichen Verständnis dieser Welt und führender Persönlichkeiten gyehabt hat, deren bi-
einer MENSC  che 5Sympathie mM1t den Menschen, blische Fundierung nicht schr tief reichte. ochWas

die in dieser Welt eben, erwachsen. illiıges Ge- S16 immer Führung gegeben aben, Wr doch
schimpfe über Schlechtigkeit un! Ungerechtigkeit noch ein etzter Widerschein der ibel, die WG

die Kirche ihnen kam, welche die bewahrtdieser Welt hat ange Z eisernen Bestand des
Arsenals der heologen gehört, die weder die Welt und est Aus der wird die Theologie die Kraft
richtig kannten noch sich besonders ihren Lauf des Wortes Gottes erkennen, das, WwI1e die Theologie
gekümmerten DIe Theologie ist 1n ihrer Welt- oylaubt, ihrer besonderen anvertraut ist;
kritik nıcht oft konstruktiv ZCWESCNH. Letzt- un WG die wird S1e uch ermutigt werden,
iıch muß diese K ritik USdTruc. des Wortes diese Kraft fre1i machen.
(Gsottes dem Menschen ihrer eıt gegenüber sein;
und das Wort Gottes ist das Wort der Rettung und Hier selien zwei in jJüngster Zeit etschienene eft. erwähnt, die

des Gerichtes. sich mit unserem ema befassen P. Grelot, Sens chretien de l’An-
cien Lestament (Paris 1962); ‚archer, L’actualit: chretienne de

Kine kritische Theologie wird mMIt ihrer Kritik 1’ Ancien Testament (Paris 1962
ber uch da ansetzen, S1e besser als jeder andere Übersetzt VO'] arlhermann Bergner
dazu ähig ist den Institutionen der Kirche. Aus
der Erkenntnis, daß das Wachstum ZuUr Erfahrung
der Oftenbarung gehötrt, wird die Theologie CI-

kennen, daß die Kirche immer wächst. och sollte JOHN McKENZIE
die Theologie festzustellen suchen, sS1e wachsen
kann und sollte, un! Ss1e mit ihrem Wachstum Geboren 9. Oktober 1010 in Brazıil (Indiana/USA),

Jesuit, 1959 ZuU Priester geweiht. Er studierte der1m Verzug ist. Oft hat die Theologie die XavIler Universität VÖO Cincinnati, der Universität
Kritik den Häretikern und Agnostikern überlassen, Salnt Lou1i1is und Weston College, ist Master of rtts
und diese Kritik wurde dann natürlich weder VCI- un: Doktor der Theologie und Professor für Altes
ständnisvoll och konstruktiv; denn die Menschen "Lestament der Notre-Dame Un1iıversität (Indiana/
dieser beiden Gruppen en für vewÖö  C FC- USA) Er veröfitentlichte: Myths and Realıities: Studies
aC. das Beste, Was die Kirche tun könne, se1 1n Bıblical Theology (1963)
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